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Dhimmi 2017: Friedrich Suhr

Auch 2017 gab es wieder viele Kandidaten für besonders unterwürfiges
Verhalten gegenüber den islamischen Landnehmern: Volker Hatje, Andreas
Hollstein, Thomas de Maiziere und viele andere. Aber das notwendige Kriterium
wirklich erbärmlicher, hündischer Kriecherei erfüllte in diesem Jahr vor
allem ein Mann: Friedrich Suhr, Schulleiter des Johanneum-Gymnasiums in
Lüneburg, der aus Angst vor einer nervtötenden islamischen Göre die
Weihnachtsfeier seiner Schule absagte und zu einer belanglosen
Nachmittagsveranstaltung degradierte.

Die Lust am Kriechertum, die Freude am Dasein als würdeloser Untertan, stirbt
in Deutschland nicht aus. Der vorauseilende Gehorsam, das gekrümmte Rückgrat
– während andere Völker mit erhobenem Kopf durch die Weltgeschichte
schreiten, scheinen wir Deutschen uns das Speichellecken zum unverzichtbaren
Teil unserer Lebensart gemacht zu haben.

Von einer zugereisten Minderheit orientalischer Eiferer, die bei uns entweder
um vorübergehendes Asyl gebettelt haben oder deren Eltern bei uns
freundlicherweise ihr Geld verdienen durften, so viel Geld, wie sie in ihren
eigenen Ländern nie hätten verdienen können – von solchen Leuten lassen wir
uns gern terrorisieren. Man fährt uns auf dem Weihnachtsmarkt über den
Haufen, aber außer in die Knie zu gehen und neben den Toten Kerzen anzuzünden
fällt uns keine Antwort ein.

Eine zugereiste Göre aus Nahost echauffiert sich über unsere
jahrhundertelangen Traditionen – schon kriechen wir zu Kreuze vor der kleinen
Madame und schaffen unsere Traditionen ab. Was für ein erbärmliches Volk sind
wir geworden!

Viele hätten sich diese „Auszeichnung“ 2017 verdient

Es gab auch in diesem Jahr wieder viele Kandidaten für den Dhimmi des Jahres,
die alljährliche PI-NEWS-Auszeichnung für den windigsten Selbstverleugner,
der den islamischen Landnehmern mit besonders knechtischem Eifer den Hof
macht. Ganz oben auf der Liste stand 2017 lange Zeit Thomas de Maiziere mit
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seinem Vorschlag, in Deutschland einen islamischen Staatsfeiertag
einzurichten. Aber auch der Bürgermeister von Elmshorn, der durch seinen
politkorrekten „Lichtermarkt“ plus Migrantin auf der Werbetafel, um ja nichts
falsch zu machen, in die Schlagzeilen geriet, hatte gute Chancen. Ebenfalls
zu den Preisanwärtern zählte sein Amtskollege aus Altena, Bürgermeister
Andreas Hollstein: als einer der eifrigsten Verfechter der Merkelschen
Siedlungspolitik war Hollstein stets ganz vorne mit dabei, wenn es darum
ging, das Plansoll bei der Ansiedlung islamischer Kolonisten überzuerfüllen –
so weit vorne, dass sogar das Staatsfernsehen ZDF auf die kleine Stadt in NRW
aufmerksam wurde und einen glorifizierenden Beitrag über diesen
pflichtbewussten Bürgermeister sendete. Andreas Hollstein allerdings wurde im
Herbst bei einem politischen Anschlag verletzt, eine Auszeichnung als Dhimmi
des Jahres war daher aufgrund der strikten Ablehnung jeglicher Gewalt durch
PI-NEWS nicht mehr möglich.

Das Rennen machte letztlich Friedrich Suhr, Schuldirektor des Johanneums in
Lüneburg, weil dieser Mann mehr als alle anderen Kandidaten genau jene
beispiellose Hündischheit gegenüber den islamischen Landnehmern an den Tag
legte, mit der man sich den Dhimmi des Jahres zu Recht verdient. Der Fall des
Friedrich Suhr ging im Dezember tagelang durch die Presse: Nach der
Beschwerde einer einzelnen islamischen Schülerin verlegte der Schulleiter die
Weihnachtsfeier für die gesamte Schule und degradierte diese traditionelle
Veranstaltung auf das Niveau von Nachmittags-AGs.

Als Schulleiter hätte Friedrich Suhr ganz sicher viele andere Möglichkeiten
gehabt, sich gegenüber dem Mädchen durchzusetzen. Die Teilnahme an einer
Weihnachtsfeier ist Teil des gesellschaftlichen Lebens einer
Schulgemeinschaft. Wer keine Weihnachtslieder singen möchte, hält eben den
Mund – genau wie die ausländischen Spieler der deutschen Nationalmannschaft
ja unsere Nationalhymne auch nicht mitsingen. Niemand kann ihnen das
verübeln, weil ihre Loyalität als Ausländer nicht der Bundesrepublik, sondern
anderen Ländern gilt. Genauso kann niemand einer islamischen
Gastarbeitertochter verübeln, wenn sie bei „Morgen kommt der Weihnachtsmann“
schweigt – zu ihr kommt ja kein Weihnachtsmann. Jeder Mensch ist frei und
kann singen, was er will.

Traditionen leichtfertig aufgegeben wegen islamischer Befindlichkeiten 

Problematisch wird die Sache allerdings, wenn einzelne Miesepeter, die sich
am gemeinsamen gesellschaftlichen Leben nicht beteiligen möchten, durch ihr
Gemäkel das gesellschaftliche Leben so sehr stören, dass alle anderen, die
Gemeinschaft leben möchten, darin behindert oder sogar davon abgehalten
werden. Ein Schulleiter muss hier gegenüber solchen antisozialen Gestalten
ein Zeichen setzen: Die mäkelnde Göre kann niemand zwingen, „Morgen kommt der
Weihnachtsmann“ zu singen, sie darf dabei gern den Mund halten, aber alle
anderen Schüler sollen singen dürfen und ihre Feier haben – und zwar ohne
dafür am Nachmittag noch extra nachsitzen zu müssen.

Außerdem hat sich das Mädchen freiwillig für den Besuch einer Schule
entschieden, auf der Weihnachtsfeiern abgehalten werden, genauso wie ihre
Eltern sich freiwillig dazu entschieden haben, ihre Tochter in einem Land
groß werden zu lassen, in dem es Schulen mit Weihnachtsfeiern gibt. Sofern
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das junge Fräulein daher mit der Weihnachtsfeier am Johanneum oder anderen
jahrhundertealten deutschen Traditionen partout nicht zurecht kommt, hätte es
letztlich immer die Möglichkeit, jederzeit in ihr geliebtes Vaterland
zurückzugehen und eine Schule dort zu besuchen – garantiert ohne
Weihnachtsfeier. Deutsche Kinder haben demgegenüber dieses elitäre Privileg
aller Doppelstaatler, jederzeit nach Belieben in ein zweites Land wechseln zu
können und daher die große Wahl zu haben, leider nicht. Sie haben nur dieses
eine Land, Deutschland, und sie haben deshalb auch einen ganz besonderes
Recht auf den Schutz ihrer Lebenswelt – weil sie im Gegensatz zu Ausländern
eben keine andere Wahl haben.

Kurz gesagt: es ist die persönliche Entscheidung der Göre, eine Schule mit
Weihnachtsfeiern zu besuchen, es ist ihre persönliche Entscheidung, sich in
einem bekanntlich seit Jahrhunderten christlich geprägten Land aufzuhalten,
und es ist obendrein sowieso ihre persönliche Entscheidung, sich ausgerechnet
eine Religion auszusuchen, die Probleme mit Weihnachtsfeiern hat. Niemand
wird sie daran hindern, all diese persönlichen Entscheidungen zu überdenken –
oder die logischen Konsequenzen zu ziehen: andere Schule, anderes Land. Die
Welt ist groß und vielfältig, und Globalisierung ist keine Einbahnstraße nach
Deutschland.

Ein echter Dhimmi

Friedrich Suhr hätte also durchaus die Möglichkeit gehabt, der jungen Dame
Wege aufzuzeigen, wie sie sich aus ihrem religiösen Dilemma befreien kann.
Und er hätte ihr deutlich machen können, dass ihre private Entscheidung für
eine bestimmte Religion ihr nicht das Recht gibt, sich über die Gemeinschaft
zu erheben, anderen Leuten Vorschriften zu machen und das gesellschaftliche
Leben der Schule zu stören.

Aber so denkt ein echter Dhimmi nicht. Ein echter Dhimmi fragt sich stets
zuerst, wie er der Religion der nahöstlichen Landnehmer am tiefsten in den
After kriechen kann. Friedrich Suhr sagte deshalb die ganze Weihnachtsfeier
ab und ersetzte sie durch eine Alibi-Veranstaltung am Nachmittag. Ob er damit
die Gefühle der Hunderte von deutschen Schülern an seiner Schule verletzte,
interessierte Friedrich Suhr einen feuchten Dreck. Wichtig waren für ihn nur
die Gefühle der islamischen Göre.

Friedrich Suhr – Dhimmi des Jahres 2017.


